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5 Turnkurs:
Leitung: FHD Steffen Elisabeth.
Ort: Turnhalle Länggaßscluilhaus.
Wiederbeginn: 17.4.44, 18,40—1940, Länggaßscluilhaus.

FHD Landesteil-Verband Mittelland-Bern,
Die Präsidentin: FHD Steffen Elisabeth.

Im Truppenkrankenzimmer von Henri Hard
(8. Fortsetzung)

Em Tiainsoldat tiat über die Schwelle; er hinkte.
«Was fehlt dir?» fragte Krankenwärter Moser. «Notfall?»
«Ja. Verflucht! Mein Flandross scheute und schlug aus. Es traf

mich da am Oberschenkel. Jetzt schwillt die ganze Stelle an und
schmerzt.»

«Am besten, du bleibst hier. Zieh dich aus und leg dich auf
dieses Bett! — Du kannst von Glück reden, dass dich der Hieb nur am
Oberschenkel traf. Hufschlag kann die kompliziertesten Knochen-
splilterungen verursachen. — Tut dieser Druck weh? Und dieser auch?
— Der Arzt wird erst am späteren Nachmittag vorbeikommen.»

«Was wirst du unterdessen tun? Verbinden?»
«Nein. Kalle Umschläge mit essigsaurer Tonerde auflegen.»
Und während sich Moser des Verunfallten annahm, steckten

Röthlisberger und ich die Nase in das Verzeichnis: das nächste
Medikament?

Compressi Cliinini hydrochlorici oder Chinin-Dragees.
«Du versprachst, uns über die Chinarinde zu berichten, Röthlis-

berger. Also los!»
«Zuerst möchte ich wissen, was Dragees sind. Kannst du mir

diesen Ausdruck erklären?»
«Im Gegensatz zu den reinen Tabletten sind Dragees von einem

Zuckermantel überzogen. Du kennst doch bestimmt die Mandeldragees,

weisst du, die in den Krislallschalen der Confiserien locken
und so vornehme Pastellfarbe haben. Ich finde Mandeldragees
überhaupt eine vornehme Süssigkei l... Boudoir... feiner Parfumduft...
schöngeistige Gespräche... Sotglosigkeil der Jahrhundertwende...

Nun aber zur Medizin! Dort sind die Dragees linsen- oder kugel-
fmig. Sie werden ganz geschluckt und enthalten in der Regel

£
lech( oder sehr bitter schmeckende Medikamente. Während die

fagees dutch den Gaumen gleiten, hält die Zuckerschichl noch an,
der Gaumen wird von der bitteren Wirklichkeit verschont; erst

er Magen hat sich mit der Bitternis abzufinden. Hie und da wird auch
r Magen davon verschont, dann nämlich, wenn das noch unauf-

jj oste Medikament erst vom Darm aufgenomme-n werden soll. In
gß.soni Fall werden die Dragees mit einer gewissen Sub-.'anz, zum
Zoo^'6' ln'1 ^eral'n — einem aus Horn gewonnenen Stoi * - iiber-

§en, die sich erst von den Oarmsäften auflösen lässt. Dragees sind
^s° gleichsam Paketlein mit angenehmer und gefälliger Umhüllung

Und einem unangenehmen Inhalt.»

silb ^'e Färbung vom Medikament abhängig? Ich sah schon veröde

und vergoldete Dragees. Schön sahen die aus!»

ein rz^e'n' ^'e Färbung besitzt in keiner Weise Bedeutung. Vielleicht
Kennzeichen vielleicht auch ein Blickfang.»

ber nun zum Chinin selbst! Aber über dieses wirst du, Röthlis-
8er» bestimmt mehr wissen als ich.»

Co / ^ker die Gewinnung der Chinarinde — Cortex Chinae oder
ex. Cinchonae — bin ich allerdings gut unterrichtet. Denn ich

ein,C Sle mir aus allernächster Nähe angesehen. Icji weiss dir auch
sgi'®es aus der Geschichte dieses Heilmittels zu erzählen; aber über

^end Offenheit als Droge und über seine medizinische Ver-
C.oc i_Vn§ wirst du selbst berichten müssen. Doch zuerst das
geschichtliche!

ß;
^chon ^abrhunderte, bevor wir Europäer das Chinin und seine

RorH-nCba^en kannten, war die Chinarinde den Ureinwohnern der
kün

' eren als heilkräftige Arznei, besonders gegen Fiebererkran-
°stav r

bekannt" ^'e Bezeichnung «Chinarinde» hat nichts mit dem
Inka 'Scben Reich der Mitte zu tun, sondern stammt aus der alten
sBtiuni e" ^'e eingeborenen bezeichneten mit quina eine be-
Gebrä

e' V°n s'att'ichen Bäumen gewonnene Rinde, die sie zu einem
Zeit/ gegen Fieber verwendeten. Es gelang ihnen während langer
EfoberSnG!heim" is dieser kostbaren Rinde gegenüber den spanischen
hialige^rn ZU .wahren, bis im Jahre 1638 die beliebte Gattin des da-
e'tlgebo SPan'scben Vizekönigs, die Gräfin Cinchon, durch einen
aUs scßrenen der ihr eine Arznei aus Chinarinde zubereitete,
diese RWjrer Hieberkrankheit errettet wurde. Linnö führte 1742 für
jener Gr'T ^amen Cinchona — Cortex Cinchonae — zu Ehren
rinde inV"!)6'11' beit ^er Heilung der Gräfin Cincon wurde die China-
aUch in d"damerikä allgemein bekannt und vorerst als Geheimmittel

le Alte Welt eingeführt. Die Spanier wachten jedoch eifer-

Ein Zweig vom Chinabaum
Rispenförmige Blumen, deren Rand wollig ist. Elliptische, unten teinhaarige
Blätter, a) Der Kelch, b) ein Staubfaden, c) Staubweg nebst Fruchtknoten,
d) eine reife Samenkapsel mit dem Samen.

Branche d'un arbre ä quinquina
Fieurs paniculees ä bord laineux, feuilles elliptiques, dessous duvetö.
a) Calice, b) £tamine, c) pistil et ovaire, d) capsule müre avec sentence.

süchtig darüber, dass der Handel mit dieser wundertätigen Rinde
spanisches Monopol blieb.

Daher versuchten Engländer und Franzosen unzählige Male, den
Chinabaum in ihren Kolonien anzupflanzen. Dies aber gelang vorerst

den Holländern im Jahre 1854 auf der Insel Java; erst im Jahre
1859 folgten die Engländer auf der Insel Ceylon. Damit wurde das

spanische Monopol gebrochen. Herr über den Welthandel mit Chinin
wurde der niederländische Chinintrust; heute produziert Java rund
90 % des gesamten Weltbedarfes an Chinin.

Schon oft ist die Medizin oder Pharmazie durch überlieferte
Kenntnisse der noch mit dem Boden eng verbundenen Eingeborenen
bereichert worden. So beobachtete zum Beispiel während des

gegenwärtigen Krieges ein amerikanischer Sanitätsoffizier in Indochina,
wie gewisse Eingeborene ihren verwundeten Kameraden, die grossen
Blutverlust erlitten hatten, eine Infusion aus Lianenblältern und
Wasser in die Blutbahn leiteten. Zum Erstaunen des Amerikaners
erholten sich die verwundeten Eingeborenen jeweils sehr rasch.

Nach Amerika zurückgekehrt, unternahm er sofort die
verschiedenartigsten Versuche, und es gelang ihm, aus pflanzlichen
Produkten eine ßlutersatzflüssigkeit herzustellen, die er einem durch
Blutverlust sehr gefährdeten Patienten infundierte; dieser genas.

Der betreffende amerikanische Arzt ist selbstverständlich der

Auffassung, dass die Transfusion mit Blutersalz ausschliesslich dann

vorgenommen werden sollte, wenn in Notfällen weder echtes Blut noch

Blutplasma oder Konserven zur Verfügung stehen.
Wir waren aber bei den Chinabäumen. Ihre wahre Heimat —

heute gibt es nämlich viele Arten, da sie leicht Bastarde bilden —
befindet sich in den Kordilleren. Irgendwie freut mich diese Tatsache;
denn manch farbige Erinnerung verbindet mich mit den Wäldern der

Yungas, des Osthanges der Kordilleren. Gern werde ich dir von der
Reise ins Chinabaumgebiet erzählen, nachdem du mich über Zu-
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Fang an! Dadurch allein kanä
das Unmögliche möglich werden.

Das Yungas-Dorf Huanay
am Rande des Urwaldes. Dort wächst der
Chinabaum.

Le village Huanay dans les Yungas
au bord de la forfit vierge. C'est tä oü l'on
trouve l'arbre de quinquina.

sammensetzung und Wirkung des Chinin aufgeklärt hast. Die Reihe
ist also an dir!»

«Gut. Das Heilmittel wird heute noch aus der gepulverten Chinarinde

als schwefel- oder salzsaures Chinin hergestellt. Das salzsaure
Chinin bildet geruchlose, nadeiförmige Kristalle von sehr bitterem
Geschmack und ist in Wasser gut löslich. Das schwefelsaure Chinin
dagegen ist pulverförmig und in Wasser schwerer löslich.

Sogar in sehr starker Verdünnung stellt das Chinin für die
niedrigsten tierischen Organismen ein heftiges Gift dar. Es besitzt
eine gute temperatursenkende Wirkung bei allen Krankheiten, die
von Fieber begleitet sind, und ist hei der Hekämpfung der
Malariakrankheiten von unschätzbarem Wert.

Bei Sumpf- und Wechselfieher ist Chinin bis heute das einzige
Mittel mit ausgesprochen heilender Wirkung geb'ieben. Auch als
Vorbeugemittel gegen Malaria ist es von grössler Bedeutung und
gehört daher zu den wichtigsten Ausrüstungsgegenständen eines
jeden, der in malariagefährdele Gegenden reist. Für die Kriegführung

in den Tropen kann das Chinin zu einem ausschlaggebenden
Faktor werden.»

«Worin liegt die Heilwirkung des Chinin?»

Transport von gebündelter Chinarinde
auf dem Rio Beni. Das Balsafloss bildet das einzige Transportmittel, das der
wilden Strömung und den Flußschnellen der Kordillerenflüsse gewachsen
ist.

Transport de faisceaux d'ecorce de quinquina
sur le Rio Beni. Le radeati Balsa sent pent servir de moyen de transport,
capable de rfisister au courant puissant et aux tourbillons des fleuves des
Cordillöres.
120

«Vor allem hei Fieberkranken vermag es die Körpertemperatur
herabzusetzen. In kleinen Mengen dient Chinin mit gutem Erfolg zur
Vorbeugung gegen Influenza, Grippe und Infektionskrankheiten.»

«In den Yungas von Bolivien wurde das Mittel nicht von jedermann

vertragen. Wie kam das?»
«Verstehst du, es gibt jene seltenen Menschen, die chininüberempfindlich

sind. Nehmen sie diese Medizin ein, so bilden sich
Ohrensausen, Knötchen im Gesicht und auf den Armen,
Körperschwellungen, Schweissausbrüche und Schwindel — der sogenannte
Chininrausch. Auch bei Nichtempfindlichen erzeugen grössere
Mengen Chinin Ohrensausen infolge Steigerung des Blutdrucks. Ohne
ausdrückliche Verordnung des Arztes darf nicht mehr als ein einziges
Chinin-Dragee von 0,25 g aufs Mal verabreicht werden.»

«Wieviel Chinin enthalten die Dragees im Truppenkranken-
zimmer?»

«0,25 g selbstverständlich. Diese Dragees sind weiss und
linsenförmig. — Nun aber freue ich mich auf deinen Reisebericht, Rölhlis-
berger!»

Auch Moser freute sich darauf. Der Schenkelverletzte lag gut
versorgt im Bett, und die Schmerzen hatten etwas nachgelassen. Er
hiess Helbling, und wir nahmen ihn in unsere kleine Gemeinschaft
auf. Es wurde ihm erklärt, Röthlisherger sei schon in Bolivien
gewesen und werde nun von einer Reise ins Urwaldgebiet erzählen. —
Ich merkte, dass Helbling seine Quetschung plötzlich nicht mehr so

wichtig nahm wie bei seinem Auftauchen im Truppenkrankenzimmcr.
«Fein,» sagte er, «schiess los!» (Fortsetzung folgt.)

Die Hauptstrasse im Yungas-Dorf Huanay

La rue principale du village Huanay dans les Yungas
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